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Schutz-er -rutschen Sucht.
Uriegsbereitschaft der llonsumenten.

Im Vesten spricht öie Artillerie.

Zu einer Zeit, in der so nicl von Kriegsbereitschaft die
Rede ist, muß die Frage nach der Kriegsbereitschaft der Kon¬
sumenten mit in erster Linie zur ausreichenden Beantwortung
gestellt werden. Nicht der Staat, die Gemeinschaft der Volks¬
genossen allein trägt die Verantwortung für die Durchführung
geeigneter Maßnah, en zur Erreichung des Kriegszwecks.
Neben dieser Verantwortung der Gemeinschaft steht in
gleicher Bedeutung die Verantwortlichkeitdes einzelnen. Es
tväre ein Unglück, wenn diese Verantwortlichkeit mißachtet
würde, von der sich ein wichtiges Stück auf wirtschaftliche An¬
gelegenheiten bezieht. Der Verbraucher als Einzelperson kann
durch sein Verhalten beit Kriegszweck fördern, oder er kann
ihm hindernd in den Weg treten. Er nruß sich nur stets vor
Augen halten, daß der Krieg nicht nur mit den Waffen in der
Hand geführt wird, sondern daß die möglichst reibungslos ar¬
beitende Maschine, die ma:t Volkswirtschaft nennt, Hefter eine
ebenso zweckdienliche Waffe zur Sicherung der Landesgrenzen
und zur Erhaltung der Existenz unseres Volkes als große
Nation ist. Wenn in dieser Maschine das einzelne Rad ver¬
sagt, lärift die Maschine Gefahr, ihre Aufgaben unausgeführt
lassen zu müssen.

Es darf vielleicht die Behauptung gewagt werden, daß
das bewundern swürdigste Ereignis seit Ausbruch des Krieges
die Otganisrerung der kriegerischen Maßnahmen war, was
man mit dem Ausdruck Mobilmachung bezeichnet. Nichts hat
Wesen und überragende Bedeutung der Organisation besser
gezeigt als die Mobilmachung. Ohne Organisation, ohile das
Zusammenarbeiten vieler Menschen und Dinge zur Erreichung
eines Zwecks, wäre der Erfolg nicht möglich gewesen. Weil
alle Teile und Teilchen des Räderwerks sich am rechten Ort
und zur rechten Zeit in Bewegung setzten, mußte der gewollte
Erfolg eintreten.

Die wirtschaftliche Mobilmachung ist nur die andere Seite
der gleichen Angelegenheit. Ten gleichen Willen und die
gleiche Fähigkeit zur Zusammenarbeit vorausaesctzt. inuß auch
hier der Kriegszwcck. dieses Mal Sicherung der Volksernäh¬
rung genannt, erzielt werden. Es fragt sich nur, ob hier das
einzelne Rädchen, sei es nun Warenerzenger, Händler oder
Verbraucher, in zweckdienlicher Weise arbeitet. Von Waren¬
bersteller und Warenvermittler sei hier nur gesagt, was leider
allzir oft festgestellt werden mußte, daß nicfit alle ihrer Art
auf den einzig wünschbaren Zweck eingestellt waren und leider
zum ---eil noch sind. Wucher hat cs reichlich gegeben und gibt

nerf). 23tc ober ficljt mit bem5?crf)roiicf)er? Stonb er
immer an der richtigen Stelle des Getriebes' diente er init
seiner Eigenschaft als Verbraucher dem einen Zweck?

-?u ^ gab es Angstkäufer, Waren¬
hamster, Phantasten, die ihr kostbares Leben in G"kahr saften
wenn sie ihre Goldstücke und Silberlösfel nicht im Strnmvf in
Sicherheit gebracht wußten, die Erbseii, Petroleum und Seife
gleim für etit ganzes Jahr kauften. Tie inerkteii es nicht,
poer wollten es nicht sehen, daß ihre besondere Schläue eigent¬
lich grober Unfug war, weil sic damit der maßlosen Preis¬
treiberei alle Riegel öffneten. Diese absonderlich Klugen
waren die ^ rgainsationslosen, die Alleinstehenden, die Kurz-
srchnqen, denen der Gedanke noch nicht domnierte, daß nur
die Zusammenarbeit Vieler Sinn in alles Menschenwerk
tragt. Ein Blick ans die wirtschaftliche Organiiation derV"r-
^Er , die wn- Konsumverein nennen, kann die eingebildet
starken die sich allein als mächtig vorkonnnen. lehren, wie
. ^ ^ " brauchcr den Erfordernissen der Kriegszeit gerecht
w +P Win. daß auch genossenschaftkichorgani-
ckuckw^ riier imb bn  E feft genug standen: ge-

Genossenschafter warendas sicher nicht. Aber darauf
Kriege Rechnung' Genossenschaften selber demV* f.Cilr ^ wnung trugen. Be, ihnen war iene küble Rnbe zur
Ueberlegung, lenes sachliche Erfassen der Znitnotwendigkeiten.
ter K̂rastnnnll̂ ĉ ^ ' .̂ ^ uur durch Organisierung verstreu-ter Krgstomllm lebendig werden kann. Wer diese Wabrfteft
mnsieht uvo wirtichgftliche Kriegsbereitschaft für Krieas- und
Friedenszeiten will, kann allein nur die Erstarkung der Or-
SnSrnl wollen. Konsilmaenossenschaft ist
77,R ^ „^. RR^^ RT^ wttchaft. Wer diese zu sein-m Seil und

Owsam.beit will, muß jene stärken. muß für
die ?ft,sbreitung der Konmmgenossenschaftsbewecumg sorgen.

Dann kann er auch verlangen , daß die Gesellschaft diese
konsumgenossen schafft,che Organisation viel stärker als biSb-r
zur Ueberwindiina der Kriegsschwieriakeiten benutzt und s"
als notwendiges Mittel zu ihrer Ausgleichung heranzicht.

3 » r Organisation t>ev  deutschen Lebensmitie'
Versorgung.

,, .H' .̂ ^ okkiner Nathans fand gestern eine stark besucht«
ia Deutschen Städtetages  statt,
s wurden zahlreiche wichtige Fragen, Kriegsmaßnahmei,

betreffend, erörtert. Besonders nachdrücklich wurde allerseit:
die Aoberzcilgung onsgedriickt, daß zur Regelung der Nah-
rungsmittelfrage zielbewußte energische Maß¬
regeln aller beteiligten Stellen erforder¬
lich seien.  Besonders notwendig erscheint zurzeit die
sofortige Verwertung des starken Ueberauftrivbes von
Schweinen durch Herstellnng und Ankauf von Dauer
w a r e n. In letzter Hinsicht kann auch die Bevölkerung,
indeni sie selbst den zukünftigen Bedarf deckt, tatkräftig mit
wirken.

*

Ter Senat der Stadt -Hamburg hat ans Grund der Be
kanntmachimg über das Verfüttern von Brotgetreide lind
Meftl voni 28. Oktober 1914 folgende Bestimmungen erlassen:
1. Das Schroten von Roggen und Weizen, auch wenn er mit
anderen Früchten vermischt oder nicht mahlfähig ist. ist ver¬
boten. 2.Für f einzelne Fälle oder auf jederzeitigen Widerru
sann bestimmten Personen und Betrieben die Herstellung von
Roggen- und Weizen sw"ct zur Brotbevciiung aestattet wei¬
den, sofern die PerNiendnng des Schrots zur Brotbereitnng
gesichert ist. 3. Wer ans Grund einer Genehmigung Roggen
oder Weiwnscbrot zur Brotbereitnng gewerbsmäßig berstcllt,
bat ein Verzeichnis zu führen über die von ihw erledigten
Aufträge zur Lieferung voi, Roggen- oder Weiienschrot oder
-u:n Schroten ycn Rogg-'N oder Weizen der ikp» von dem
Auftraggeber oder von einen, anderen für den Auftraggeber
übergeben ist. 4. Zur Ueberwabimg des Verbots ist die
Polizeibehörde befugt, in die Betriebsräume der Unter-
neftmer von (Netreikch- und SchrotninHIeii sowie der Getreide-
und Futtermittelhändler iederzeit einzutreten. 5. Znwider-
handlungei, gegen diese Bestimmungen werden mit Geldstrafe
bis zu 1609 Mark bestraft.

Bravo! Nur durch solche und noch lveitergehende Vor¬
schriften über die Broterzeugung läßt sich helfen, nicht durch
Ermahnungen an die Verbraucher, die sich nicht darum küm¬
mern, solange sie leckere Waren angebotcn erhalten.

Die haushaltrkosten
Daß seit dem Ausbruch des Krieges die Privatwirtschaften

lernen mutzten , sich den veränderten Verhältnissen anzupassen , ist
zu einem guten Teil aus den Zwang zurückzuführen , den die steigen¬
den Lebensmittelpreisc auf die Wirtschaftsführung ausübten . Vor
allem wurde hier das Reich der Hausfrau geiroffeu , die sparsamer
wirtschafte » uird mit weniger oder anderen Mitteln die täglichen
Bedürfnisse befriedigen mutzte . Wenn auch dieser Zwang noch
keineswegs beängstigend stark >var , so hat er doch hingereicht , um
die meisten Haushaltungen zu einer ziemlichen Einschränkung zu
veranlassen . Wenn wir daher im nachstehenden die Bewegung der
Kosten des wöchentlichen Nahrungsmittelaufwandes für eine vier¬
köpfige Familie wicdergeben , so bedeuten die Ziffern nichts anderes,
als daß ein zur Ernährung erforderliches Quantum Nahrungs¬
mittel in den einzelnen Monaten eine bestimmte Geldsumme gekostet
hat . Dah diese Summe ausgegeben wurde oder ansgegeben werden
mutzte , soll mit den Ziffern nicht gesagt werden . Ilcberall dort , wo
das Einkommen seit dem Kriege kleiner geworden oder auch, wo cs
wie bor dem Kriege ceblieben ist, dg mußte die Steigerung der
Lebensmittelpreise durch eine sparsamere Wirtschafts¬
führung  ausgeglichen werden . Das ging freilich nicht in allen
Haushaltungen . Ein kleiner Teil ist auch vorhanden , wo größere
Sparsamkeit nicht möglich ist, sondern schon llntcrernährung be¬
deutet . Wie sich mm die wöchentlichen Kosten für eine bestimmte
Wochenratiau von Nahrungmitteln von Monat zu Monat während
der letzten drei Jahre bewegte , das ergibt sich aus nachstehenden
Ziffern: 1912 1913 1914

Mark Mark Mark
Januar 24.69 26.01 25.57
Februar 84.83 25.86 25.29
März 29.18 25.83 25.08
April 83.74 25.61 24.96
Mai 25.62 25.43 24.70
Juni 25.85 25.35 24.73
Juli 26.10 25.88 25.12
August 26.66 25.s’.3 26.44
September 26.63 25.78 26.14
Oktober 26.26 25.78 27.09
November 26.0.8 25.58 27.86
Dezember 26.03 25.46 _ .—
Jahr 1912 bracht : also ci,:c stark steigende Ben

iErnährungskosten . die im August ihren Höhepunkt erreichte : u, ,i
PcJanuar bis August betrug die Steigerung fast 2 Mark pro Woche.
Dann setzte ein Rückgang ein , der sich bis ins Jahr 1914 fort vor . '
folgen läßt . Die Kosten ginge » bis auf 24.70 Mark im Mai 1011
zurück , also fast bis auf den Stand vom Januar 1912. Mit dem'
Kriege kam nun eine außergewöhnliche neue Prciswcllc , die aber
erst in, Oktober den höchsten Stand der vorhergegangcnen Welle,
überschritt . Denn noch im August und September tvaren die Kosten-

niedriger als im August , 912. Gegenüber diesem damaligen höch¬
sten Stand geht der Judex des November 1914 um 1.20 Mark pro
Woche, also um etwa 6 Mark pro Monat hinaus . Das ist zweifel¬
los für alle Haushaltungen , deren Einkommen an sich schon knapp
bis kärglich ist , eine stark ins Gewicht fallende Verteuerung , aber
im Auslände  tritt die Verteuerung der Lebensmittel zum Teil
sehr v i e l s ch ä r f c r in die Erscheinung ; ganz besonders trifft das
für England zu.

Der gestrige Tagerbrricht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten .!

Großes Ha »ptg „ articr,  4 . Ja ». (W. B.
Amtlich.) Westlicher  K r i e gs scha „ u fnt». Abgesehen
Vvu mehr oder weniger schweren Artillcric-
kä m P f e n herrschte an der Front i u, allgemeine  n
R u h e. Nur bei T h a n n im Ober-Elsaß zeigte der F e i n d
lebhafte Tätigkeit. Nach einem überwältigenden Feuer aus
die Höhen westlich S cn n h ei m gelang es ihm in den
Abendstunden unseren zilsainmengeschosscnen Schützengraben
auf dieser Höhe und anschließend das von uns hartnäckig
verteidigte — in den letzten Tagen öfters erwähnte—
Dorf Steinba ch zu nehmen.  Die Höhe wurde
nachts i m B a j o n ctta „ griff v on uns wieder
g e n o m men;  um den Ort Steinbnch wird noch ge-
kämpft.

O cstl i cher Krieg s schcuplp . Die Lage im
Osten hat „cki nicht verändert . llnscrr Anorisse in
Polen östlich der Rawke Werder  fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.

Von-er Westfront.
Nach den beiderseitigen Tagesberichten dauern die großen

A r t i I l e r i e kä m p f c von der Küste bis zu den Vogesen
fort. Die gesteigerte Vernichtungstechnik spricht das große
Wort und bereitet die Vorstöße der Truppen vor.

Der Londoner ..Dailv Mail" wird aus Dünkirchen
telearaphiert : Deutsche Flieger erschienen am Nachmittag deo
2.  Januar wieder über de», Vororte Eoadquerke  und
R o o s e n d a e l und warfen eine Anzahl Bomben auf die
dort befindlichen Muuitions- und Proviantlager der engli¬
schen Armee, die bedeutenden Materialschaden anrichtete».
Fu Eoadquerke, das besonders stark unter der Bombardier,ina
zu leiden hatte, verursachte eine der Fliegerbomben eine
Feuersbrunst . die einen Teil des Ortes zerstörte. Dem
Pariser „Eclair" zufolae ist durch das Bombardement der
arößtc Teil der gegnerischen Armeevorräte in Dünkirchen in
Flammen aufgegangen. bezw. vernichtet worden. Von den
durch das Bombardement verwundeten Personen sind noch8
in, Hospital gestorben. Die Zahl der Toten beträgt nunmehr
23, die der Verletzten 46, darunter nach 28 schtvcr Verwundete.

Aus den anstoßenden nordwestlichen Grenzgebieten
Frankreichs teilten Flüchtlinge aus Bct hn ne nach Roller-
damer Meldungen mit. daß die Stadt neuerdings stark be¬
droht sei und unter Luftangriffen stide. 3000 verwundete
Enaländer wurden in Bethnne untergebracht. doch zwei Tage
nach den Gefechten bei Festubert weiterbefördert. An, 27.
Dezember gingen die Territorialtruppen an die Front. Ti"
Lebensmittelpreise würden unersSwinalich. In A n,! e n s
betrsche Furcht por einer zweiten Besetzung durch die Deut¬
schen. Flüchtlinge ans .Haazebronk berichten von einer Be
aeanuna Foffres und Frenchs in dieser Stadt. General
Foch" sei verwundet gesehen worden.

Nach Mitteilung von zuständiger deutscher Stelle bat die
Meldung von B o in b e nwü r f ■„ über Liesdorf  bei
Saarkouis keine Bestätigung  gef,,irden.

Ten , „Bcrl. Lokal-Anz." zufolge wird aus Boiftol in,
Berner Aura über die Lage int Obenelsaß  gemeldet: Ans
den, F I l t a l und von dessen Atiböhen sind die Franzosen
nunwehr völlig verdrängt. Sie habe» ibr Hauptquartier in
der Richtung ans Belfort verlegt. Westlich Mülhausen wur¬
den alle Versuche der Fraiiwsen. ans Tbann anszuscblvärmeu.
ghgcwiesen. Fbrc Angriffe, die zum Teil sehr gut von der
s ' weizen schon̂ reu?»beolmchftt werden konnten, endeten alle
- ft einem Mißerfolge. Man glaubt, daß die Franzosen

nächst das L a r g t a I räumen werden.
Die Kriegsschäven.

Die Londoner „Financial News" schätzen die von
Deutschland den Alliierten bis zmn Jahresende.für Kriegs
schäden zu zahlende Entschädigungaus dreißig MilliardenMart

_ _ •. . .



D«r französtsch« TggeS bericht.
Das französische Bulletin vom 3. Januar besagt in der Haupt¬

sache: Nördlich der L y S behaupteten wir die an den vorher-
üeg«mge„ en Tagen gewonnenen Stellungen . Der Feind zeigte sich
tätig in der Gegend von Zonnebeke,  das er heftig beschoß.
Ztvischerr der Lys und Arras herrschte nahezu völlige Ruhe. In
der Gegend turn Albert und Rohe  fanden Artillerielämpfe statt.
In der Nähe von La Boiselle  rückte unsere Infanterie 500
Meter kor . Zwischen der Oise und Maas zerstörte unsere schwere
Artillerie verschiedene Schanzarbeiten auf dem Plateau Tou-
de nt,  von wo aus der Feind unsere Arbeiten störte. Westlich
und östlichC r a o n n e lebhafte Artilleriekärnpfe. Bei Perthes-
les - H « rlnS  rückten wir 300 Meter vor. Bei Beau Ssjour
fand n*t Infanteriegefecht statt, in dem wir dem Feinde große
Verluste beibrachten. Im Cruriewald  unternahmen die
Deutschem zwei erfolglose Angriffe. Wir gewannen noch etwas
Gelände auf den Wald von Le B o u cho t und Bois - la-
Prßtre zu. In den Vogesen  besetzten wir einen feindlichen
Echscherrgrabennahe den Schützengräben in der Eben«. Wir be¬
schossen einen Zug im Bahnhof von A l t ki r ch und zerstörten die
Eisenbahn zwischen Ka r Sb a ch und D i e s b a ch südwestlich Alt-
kirch an einzelnen Stellen . Im allgemeinen muß eine merkliche
Berlang-samung, die in der Aktivität unserer Offensive festzustellen
ist, den ununterbochenen Regenfällen zugeschrieben werden, welche
den Boden aufweichen und überall Operationen beinahe unmög¬
lich machen.

Der Schutz der deutschen Sucht.
Dcrs deutsche Reichsmarineamt hat in den „Nachrichten

stir Ss «iahner" folgende Warnung erlassen: Das Befahren
der deutschen Bucht und des an sie grenzenden weiteren See-
gebietes mit Ausnahme der angegebenen Wege für die ssn-
steuemrrg der deutschen Flußmündungen ist mit ernster Ge¬
fahr verbunden. Vor dem Fischen und Fahren innerhalb der
angegebenen gefährlichen Gebiete wird daher gewarnt . Da
englische Fahrzeuge unter Benutzung neutraler Flaggen und
indem sie sich den Anschein geben, zu fischen, fiir die englische
Flotte Beobachtungs- und Nachrichtendienste leisten, ist die
deutsche Flotte gezwungen , gegen alle verdächtig erscheinenden
Fahrzeuge die für erforderlich gehaltenen militärischen Maß¬
nahmen zu treffen . Zur eigenen Sicherheit der Schiffer wird
empfohlen, die oben genannten Gebiete zu meiden.

wie die Franzosen den Reimser Dom„schützten".
Aru 13. September stellten die Franzosen auf einem der

Turme der Kathedrale von Reims einen Beobachtungsposten
und einen Scheinwerfer auf. Sie zwangen dadurch die Deut¬
schen, den Turm unter Feuer zu nehmen. Im Münchener
„März"" hat inzwischen ein amerikanischer Kriegskorrespon-
dent diese Tatsache zum soundsovielten Male bestätigt. Und
was taten nun die Franzosen zum Schutze des altehrwürdigeu
Gebäudes , das , nebenbei bemerkt, in allen Teilen , zumal den
.unersetzlichen" bunten Fenstern längst neu nnfgearbeitet
war?

Ein Aufsatz von E . Ashmead Bartlett in Colliers „The
Nation« ! Weekly" vom 31. Oktober 1914 gibt darauf eine ge¬
radezu ungeheuerlich anmutende Antwort . Bartlett ist
Kriegskorrespondent bei den verbündeten Armeen . Er läßt
sich feine Gelegenheit entgehen, die „Legionen des Kaisers"
auf ? sckimälslichste zu verleumden . Er veröffentlicht auch den
genannten Aufsatz in der ausgesprochenen Absicht, die deutsche
Kriegführung in den Augen der Welt bloßzustellen , und nur
als etwws Selbstverständliches erzählt er, was die Franzosen
zmn Schutze der Reimser Kathedrale taten : „Zum Schutze des
Gebäudes wurden (am Donnerstag den 17. September ) 63 ge¬
fangene Deutsche, ausnahmslos Verwundete , auf Stroh in das
Kirchenschiff gelegt." Bartlett hat seine Genugtuung daran,
bei seinem Besuch der Kathedrale, am Westende des Schiffes,
nahe brim Haupteingang , die unglücklichen Opfer französi¬
schen„Kirchenschutzes" zu sehen.

Hier , auf Strohbündeln , schreibt er, lagen die verwundeten
Deutschen in allen Stadien des Leidens. Ihre Rundkövfe, ein¬
gefallenen Wangen, blaugrauen Uniformen stachen seltsam von
dem feierlichen Schwarz der Priester , die sich ihrer^ «»nahmen,
ob. SDie» reisten Verwundeten hatten ihre Strohbündel hinter
die großen gotischen Pfeiler gezogen, als suchten sie Schutz gegen
rh« eigenen Granaten . _

Feuilleton.
Das Kriegsschiff im Kampfe.

8»S einem Kriegsbriefe teilt das „Hamburger Echo" dieser mit:
Lieber Willi!

Deine« Wunsche gemäß will ich, soweit er in meinen Kräften
steht, etrvaS ausführlicher über unsere Fahrt nachV . berichten.
Kurz nach Mittag stand am Maschinenbureau der Befehl angeschla¬
gen : ,5 llhr Dampf ans — auf alle Kessel". Ein Zeichen für uns,
daß darußen wieder einmal . Dichte Luft" ist. . Vorbereitung zu
.KlauCchiff' ist der nächste Befehl! Ein Haften und Nennen beginnt.
Aus allen Löchern kommen die ortskundigen „blauen Jungen " yer-
ausgeflitzt. Jeder auf feine Station ; denn viel ist zu tun, um das
Schiff rn gefechtsbereiten Zustand zu bringen . Panzertüren und
Luken schließen, Reling niederlegen, Munition mannen , Verband¬
zeug klcrrstellen, Schotten schließenu . a. m. Alles Arbeiten, die im
Hamdunrdrehen überwältigt werden müssen. Bei abgeblendetem
Schiff, im Dunkel de? Abends werden die Torpedoschutznetze ge¬
baren . In wenigen Minuten ist dieses Manöver beendet. Die
erst« Kriegswache besetzt die Geschütze und ein Teil der zweiten
geht #trf die Back zum Ankerlichten. Langsam setzt sich das Spill
m Bewegung. Eine Kettenlänge nach der andern verschwindet in
dem «»« gründlichen Kettenkastcn. Noch ein kurzer Ruck und die
Pfluge» d«S Patentankers liegen wie angegossen an der BordS-
wand. Die Geschütze querab gerichtet, langsam hart Steuerbord
drehend, verlassen große und kleine Kreuzer in Kiellinie den Hafen.
Nach Passieren der vielen Untiefen werden die Umdrehungen der
Schrauben langsam erhöht. Ein Brausen und Heulen beginnt in
den VemtilationSschächten, hervorgerufen durch die schnellen Um¬
drehungen der VentilationSmaschinen, welche den Feuern neuen
Sauerstoff zuftihren . Schweißtriefend stehen die Heizer in den
Räume» , dem Nimmersatten Feuer neue Nahrung gebend und es
von de» Schlacken befreiend. Schwarz wie die Nacht, eine dicke
Kohlenstcnibkruste auf dem Körper, sind die Trimmer bemüht, den
Transport der Kohlen in die Herzräume aufreck,t zu erhalten.
Tautropfen gleich leckt das umherspritzende Oel von der Decke. In
Oel gebadet steht das Bedienungs-Personal der Maschinen da.
.Kreuzkopf und Gleitbahn sind heiß. In den Lagern kocht förmlich
das Oel- Dicke Rauchwolken entsteigen, von der starken Ventilation
durchsetzt mit Feuergarben, den gedrungene,! Schornsteinen Zu¬

Nr. 3. „DolkSstimme". 5. Januar 1918.
Die Folge solches französischen .Kirchenschutzes" war es,

daß sich während des Bombardements vom 19. September
unter diesen unglücklichen Verwundeten die Qual aufs höchste
steigerte. Wieder bemerkt Bartlett im Tone der Befriedigung:

Während dieses Bombardements wurden die deutschen Ver¬
wundeten nahezu wahnsinnig vor Schrecken. Sie krachen ĥinter
die großen gotischen Pfeiler , um Schutz zu suchen, und ächzten
zum Erbarmen . Viele, die sich bewegen konnten, krochen die
Treppen im Innern zu den beiden Türmen hinan , uni den um-
herfliegenden Glassplittern zu entgehen. Der Turm fängt Feuer,
und es kommt für die Verwundeten zum Letzten. Glühendes
Zinn rann hernieder und setzte das Stroh im Innern der Kirche,
auf dem die Verwundeten lagen, in Brand . Panik ergriff die
verwundeten Deutschen, sie versuchten zu flüchten. Der Erzbischof
und Monsieur Chinot wiesen sie zu dem Nordtor und zogen die,
die unfähig waren, sich zu bewegen, auf Matratzen hinaus . Hier
hatte sich ein wütender Volkshaufe versammelt . Die schrien den
beider» heroischen Priestern zu, man solle die Barbaren zugrunde
gehen lassen, und drohten, Gewalt anzuwenden. Der Erzbischof
und Monsieur Chinot stellten sich indes vor die erschreckten Ver¬
wundeten und beschützten sie, bis eine Abteilung französischer
Truppen kam, die sie in ein Haus in einiger Entfernung brachten.
Etwa 1t von den Verwundeten, die der Warnung , aus dem
Nordtor herauszugehen , kein Gehör gaben, flüchteten durch das
Südtor auf den brennenden Palast des Erzbischofs und den Saal
der Könige zu. Acht oder nenn wurden hier von den Flammen
erfaßt und verbrannten , vier oder fünf , offenbar so verwirrt,
daß sie nicht wußten, was sie taten , liefen auf die Straßen hin¬
aus und wurden offenbar vom Volk, das sie flüchtend wähnte,
erschlagen.

Die Ucberbleibsel der verbrannten Deutschen hat Bartlett
selbst gesehen. _

„Ersatz Lmdeu".
Basel,  4 . Jan . Den „Basler Nachrichten" zufolge ist

in Mailand eine Meldung aus Schanghai eingetroffen , daß
der Hafcnkapitnn von Rengun in Britisch-Bnrma die die
benachbartcn Gewässer befahrenden Schisse vor dein Drei¬
master „A q o chc" warnte, welcher mit deutschen
Matrosen , dem Neste der Besatzung der „Emden" und vier
Maschinengewehren an Bord die Operativneii gegen die
.Handelsschiffahrt sortsetzte und bereits viele Küstenfahrzeuge
versenkt habe. Auch der Kohlendampfer „Oxford " sei von
den Deutschen genommen und in einen Hilfskreuzer nmge-
wandelt worden. Diese Schiffe seien der Verfolgung durch
die Flotte der Verbündeten bisher immer entronnen.

Österreichischer Tagesbericht.
Wien,  4 . Jan . Amtlich wird verlautbart : 4 . Januar

1915. In de» hartnäckigen Kämpfen im Raume südlich Gor-
l i c e , die sich unter den schwierigsten Witterungsvcrhältnissen
abspielten, sicherten sich unsere braven Truppen durch Besitz¬
nahme einer wichtigen Höhenlinie eine günstige Basis für die
weiteren Ereignisse.

In den Karpathen  keine Veränderung . Im oberen
Ungtale nur kleinere Gefechte.

Während der Kämpfe derWcihnachtszeit wurden am nörd¬
lichen Kriegsschauplätze37Offiziere und 12 698 Mann
gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ä f e r , Fcldmarschallcutnant.

Die Aämpft im Esten.
Teilweise ist eingetveten , was längst zu befürchten war:

Stellungskärnpfe haben sich entwickelt. Das gilt besonders
von Westgalizien . Von dort meldet der Berichterstatter der
Berliner „National -Zeitung " : Die Operationen haben nun¬
mehr den Charakter eines stehenden .Kampfes angenommen.
Die Russen haben verschiedene Vorstöße unternommen : aber
alle diese Versuche wurden von unseren nach den Festtagen
mit unerniüdlichrr Wachsamkeit kämpfenden Truppen ver-
eitelst. Unsere Truppen leisten in festeingegrabeimm Stellun¬
gen den russischen Streitkräften , die neue Verstärkungen er¬
hielten , hartnäckigen Widerstand. Auch.-die Einbrnchsversuche
über die Karpathenkämme wurden zurückgeschlagen.

Am Uzsoker-Paß , wo die Russen vor einigen Tagen eine
Niederlage erlitten , scheinen die Berbältnisse sich günstig zu

folge der hohen Fahrt wäscht weißer Gischt durch die Ankerklüsen.
Kielwasser, einer Chaussee gleichend, weit hinter uns lassend, fahren
wir unserem Ziele entgegen. Kurz vor Mitternacht treten wir auf
per Schanze an, um die St . B .-Wache abzulösen. Mühsam nur
arbeitet sich der Vollmond durch die diesige Luft ; unseren Kreuzer
in matten Silberglanz hüllend. Ein schaurig schöner Anblick bei
der magischen Beleuchtung. Die wenigen Worte des Artillerie¬
offiziers : „Ein Vorstoß nach dem Westen — um 8 Uhr sind wir
da, was dann kommt, werden Sie schon erfahren" genügen, uns
von der Wichtigkeit unserer Aufgabe zu überzeugen. Fest vertrauend
auf unsere Vorgesetzten gehen wir ans unsere Station . Große
Freude herrscht unter allen. Endlich bietet sich Gelegenheit, dem
Engländer eins auszuwischen. „Die deutschen Ratten werden der
Bulldogge die Küste anfressen", so hieß cs im allgemeinen. Ver¬
schiedene seemännischeKraftausdrücke schwirren durch die Telephon-
Verbindungen von Geschütz zu Geschütz. Manch derber Fluch wird
auf die Granaten geschrieben. Weiter geht es mit rasender Fahrt.
Ter Gefahr der englischen Minen waren wir uns kaum bewußt.
Im Morgengrauen werden sämtliche Sachen, die für die Tag-
Schlacht nicht in Frage kommen, unter Panzerschuh gebracht. Von
Ungeduld getrieben, steht die Frei -Wache an Teck, jeden Augenblick
das Anschlägen des Generalmarsches erwartend. Endlich nach
fieberhaftem Warten ertönt der Pfiff . „Klar Schiff zum Gefecht!"
In wenigen Sekunden die Geschütze voll besetzt. Richtung und
Entfernung sind schnell eingestellt und bald ist das Visier auf den
Abkommpuukt „die Kimm" eingerichtet. Atemlose Stille herrscht
an den Geschützen. „Salve feuern !" Schrill ertönen die Feuer¬
glocken. Ein leichter Druck auf die Abfeueruug und die erste Breit¬
seite ist auf dem Wege zur englischen Küste. Lebendig wird es jetzt
an den Geschützen. Höhenrichtmafchinen» Munitionsaufzüge und
da? Oeffnen der Verschlüsse erzeugen einen Höllenlärm . Einen
dumpfen Ton gibt das Ansetzen des Geschosses von sich, klappernd
folgt die Kartusche, und mit saugendem Geiäusch schiebt sich der
Verschluß vor die Ladcöffnung. Augenblicke sind es nur;  exakt
führt die Bedienung jeden Handgriff aus . Lautlose Stille so lange
bis die zweite Salve die Mündung verlassen hat . Einige Verände¬
rungen der Entfernung und Seiten -Verschiebung folgen. Wieder
eine Salve. So geht es fort , bis „Halt , Batterie , Halt " den Ver¬
derben bringenden Schlünden Schweigen gebietet. Unsere Kreuzer
nahmen sich einige kleine Kricgsfahrzeuge vor. Was diese sonst
noch vernichteten, das hat uns der Engländer selbst erzählt , indem
er den Verlust seiner U-Boote bckanntgab. Unser Zweck war er¬
füllt. Bald Kiel», bald Dwarslinie fahrend, suchte,! wir auf der

entwickeln: die österreich-ungarischen Truppen körende« hier
nach Galizien Vorstößen. Das ist aber nur rrrdwekt von Ein-
fluß auf die Lage in Westgalizien . Dagegen wirkt die fort¬
schreitende Verdrängung der Russen von den Gorlicer
Höhen, worüber die beiden jüngsten österreichischen Kund¬
gebungen berichteten, sofort günstig ; die russischen Vorstöße
auf Krakau werden vereitelt und die Oesterreicher erlangen
eine Operationsbasts zum Entsatz von Przernysl . . So £eigt
sich wenigstens eine Aussicht, daß der Stellungskrieg wieder
bald zum Bewegungskrieg wird.

Auch am anderen Ende der Front , am Bzurv -Rawa -Ab-
schnitt, stehen die Gegner sich in befestigten Feldstellungen
gegenüber : die Deutschen versuchen in kräftigem durch Artil¬
lerie vorbereiteten Anstoß die Durchbrechung der russischen
Front . Weiter südlich wird sich wohl eine schwache Stelle
finden lassen, von wo aus die Äufrollung der Front erfolgen
kann. So langwierig wie im Westen wird sich der Kampf
nicht hinziehcn , aber im Sturmschritt wird er sich nicht ab-
wickeln.

Mobilisierung - er Kirgisen, Garten, Tirngnsen.
Wien , 5 . Jan . Nach einer auf indirektem Weg« aus

Petersburg erhaltenen Meldung werde die russische Regierung
die 7 Millionen Kirgisen , Sorten , Burjaten und Tungusen,
die bisher nicht mir vom Militärdienst befreit waren , son¬
dern auch der russischen Armee nicht einmal ihre Pferde zur
Verfügung zu stellen brauchten, einer Assentierung rmter-
ziehen. Rußland hofft dadurch, eine neue Armee von IV2
Millionen Mann zu erhalten . Außerdem soll eine Kriegs¬
steuer eingefiihrt werden.

Vom Schwarzen Meere.
Wie der „Deutschen Tageszeitung " aus Odessa berichtet

wird , macht sich unter dem Matrosen der Schwarzen -Meer-
Flotte eine reboIutiortSrc Bewegung  bemerkbar.
— Aus Varna wird demselben Blatte gemeldet , daß man dort
in der Nacht von Sonntag ans Montag vom Schlvarzen M« r
her Kanonendonner hörte.

Deutsch-polnische Verwaltung.
Berlin , 4. Jan . Für die von den deutschen Truppen be»

setzten Gebietsteile von Russisch-Polen ist eine Zivilverwal¬
tung mit Wirkung vom 5. Jannar 1915 eingesetzt worden.
Zum Verwalt « ngschcs ist der Regierungspräsident z. T . von
Brandenstein unter Beilegung des Prädikats Exzellenz er¬
nannt . Der Dcrwaltungsches wird seinen Sitz zrmächst in
Posen nehmen. __

Väterchens Slutjustiz.
Mit einiger Verspätung erfuhr der „Vorwärts "', daß di«

des „Hochverrats " angeklagten fünf sozialdemokratischen
Dumaabgeordneten nebst den übrigen sechs Teilnehmern der
Beratung , die den Gegenstand der Anklage bildet , dem
Kriegsgericht  übergeben sind und nach Kriegs¬
gesetz  abgeurteilt werden sollen!

Die russische Regierung wagt es also wicht einmal , den
Prozeß gegen unsere tapferen russischen Genoffen dem für
politisch» Prozesse vorgesehenen „außerordentlichen" Zivilge¬
richtshof zu übergeben. Ein Kriegsgericht, das auch der ele¬
mentarsten Garantien der Rechtsprechung ermangelt , soll in
aller Heimlichkeit sein Urteil in einem Prozeß fällen , dessen
Vorgeschichte und Verlauf mit dem dichtesten Schleier verhüllt
ist. Genau wie zur Zeit des Wütens der Konterrevolution in
den Jahren 1906 bis 1903 soll das Kriegsgericht durch Schnel¬
ligkeit , Zielsicherheit und unumschränkte Machtfülle das er¬
setzen, was der Anklage an rechtlichen Grundlagen ermangelt.

Wir werden wohl sehr bald den Ausgang des Prozesses
erfahren . Unsere herzlichen Sympathien , wie die Sympathim
der gesamten Internationale , begleiten unsere russischen Ge¬
nossen auf ihrem schweren Wege, die auf schwerstem Posten,
in schwierigster Zeit ihrem Gelöbnis treu blieben, alle Kräfte
einzusetzen für den Kampf gegen den Krieg.

vom russisch-türkischen Kampf.
Konstantinopel , 4. Jan . Heber den rlrssffchen LarrdmrgS-

versuch bei Jaffa wird aus glaubwürdiger Quelle gemeldet:
Von einen: türkischen Blockhaus wurde das Feuer auf den
Kreuzer „Ascold " eröffnet , durch das einige Seesoldaten ge¬
tötet wurden . Der „Ascold " entsandte mit Maschinen-

Heimreise die Gewässer nach Kreuzern und Zefftörern ab . Jedoch
kam nichts dergleichen in Sicht. Erst jetzt erfahren wir , welchen
Ort wir beschossen haben und daß die Sache von Erfolg gekrönt war.
Bei dichtem Nebel lcmgten wir wieder im Hafen an.

Erlebnisse einer 5kipatrouille.
Ein höherer Offizier der österreichisch-ungarischen Armee schil¬

dert im „??. W. T." die Leistungen einer Ski Patrouille:
. . . Zwischen ihm und uns eine ungeheure Schnsefläche. die

im Miondlicht gleißt. Blendender Glanz — heller als am Tage.
Fm Vorfeld streifen Kosakenpatrouillen, Asiaten. Sie mühen sich
ab, unsere Stellung zu erkunden.

Noch denke ich darüber nach, wie die taghell beleuchtet: Fläche
bis zum Walde ungesehen zu überschreiten wäre, als ich sehe, daß
einzelne Leute die weißen Wolldecken vom Tornister abschnallen
und sich in sie einhüllen. Da durchblitzt mich ein Gedanke. Die
Leute tragen schon alle Wollwäsche am Leibe, teils Liebesgaben
aus der Heimat, teils vom Aerar erhaltene. In den Tornistern
muß noch manches Stück Leinenwäsche sein. Auf mein Beftagen
meldet ein großer Teil der Mannschaft, sie habe wirklich noch ,
welche. Ich jubele vor Freud«. ..Niedersetzen! . . . Tornister
auspacken! . - . Hemden und Unterbeinkleider über Mantel und
Rüstung ziehen!"

Wercige Minuten später steht eine Gcspenfterschar vor mit.
Ich befehle: „Korporal Z. mit vier Skiläufern läng » der

Nordlisiere des Waldes bis zur Straße von K. sucht die Verbindung
mit dem dort gegen R. vorrückenden deutschen Detachement auf.
meldet zum Ziehbrunnen bei der Nordostspitze des Waldes, wo «in
Relaisposten zurückbleibt." Dann drücke ich dem Korporal eine
schon früher vorbereitete Wegskizze in die Hand und lasse ihn ab- ;
rücken. Ten Rest d:r Skipatrouille schicke ich zum Waldrand auf
meiner Marschlinie vor. Beide Patrouillen sausen wie ein Sturm-
wind davon. Dann Bje  ich meine Abteilung in eine lose Stelle
auf und beginne, das augenschmerzendeWeiß der Fläche zu über¬
schreiten. die unk vom Walde trennt.

Meine Leute sind alle mit Schneereifen ausgerüstet . &e  be¬
währen sich vorzüglich. Wir gleiten wie Geister über « n noch
weichen Schnee. Je näher wir dem Walde kommen, desto mehr L
löst sich fein Dunkel auf. ES ist Hochwald, untermischt mit Unter¬
holz, Eichen und Buchen. Flirrender Schein umgibt sie. Hier im
Walde sind die Skiläufer als Späher auf hundert Schritte voraus
und zur Seite verteilt . Es ist ein ruckweiseS Vorgehen mit »Mm
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göocfyw* « »yerüstetE Brote , uw Ms Leichen der gefallenen I
Soefolüaten cmfzulesem. Auf türkischer Seite Hütte es weder
Tote noch Benr »un>dere gegeben. V

Konstantiuopel , 4 . Jan . Das Presseburecm teilte mrt:
Der Wali von Erzernm berichtet , daß die Russen bei ihrem
gegenwärtigen Rückzüge 40 Dörfer , die sie vorher besetzt
halben eingeöschert , einen Teil der männlichen Einwohner
getötet und den Rest als Gefangene nach Rußland gebracht
hichen. AIS Beweis für die Verwüstungen möge dienen , daß
der Dali allein in drei Dörfern , die er besichtigte, 75 Leichen
gesehen hat . _

Persien und die Ententemächte.
Kopenhagen , 5 . Jan . (D . D . P .) Nach Petersburger

Blatternochrichten überreichte der englische Gesandte in
Teheran der persischen Regierung die Forderung Rußlands
und Englands auf Zurückrufung der mit den Türken
kämpfenden persischen Stämme . Rach der Petersburger
Agentur soll die diplomatiM Rote befristet gewesen sein.

Salkaiworgange.
In dev nächsten Tagen wird angeblich eine Zusammen,

kmst de? Königs von Rumänien mit dem Zaren von Bub
garten auf rumänischem Gebiete stattfinden . Die diplomati¬
schen Verhandlungen seien so gut wie abgeschlossen. Beide
Herrscher werden von ihren Außenministern begleitet sein.
ES wird auch versichert , Rumänien sei fest zur Aufrechterhal-
t»ng der Neutralität entschlosim.

Die Nachricht von der rumänisci >-bulgarischen Annahe,
«mg klingt angenehm und scheint wahr zu sein. Dagegen
machen wir ein dickes Fragezeichen zum folgenden Telegramm
ans Konstantin -opel : Die griechische Regierung verweigerte
wie hierher gemeldet wird , die Landung von 22 Geschützen
«nd 30 Maschinengewehren , die für Serbien bcstimwt waren.

Die kkeichsbank am Iahresfchluh.
Der letzte Reichsbankausweis vom 30. Dezember 3914

kann in seinem Gesamtbild als befriedigend bezeichnet werden.
Der Goldzuwachs von 17,3 Millionen ist zwar geringer

atS in den Vorwochen , doch ist hierbei zu berücksichtigen, daß
die letzte Bankwoche drei Feiertage hatte . Auch in der Be-
wegung an den Darlehenskassenscheinen waren die Einwirkun¬
gen des Jahresendes zu erkennen . Von den Darlehenskassen
wurden 168 Millionen mehr ausgeliehen . Der Bestand der
Reichsbank in Dorlehenskassenscheinen betrug 871 Millionen
Mark gegen 749 Millionen am 23. Dezember . In den Ver¬
kehr wurden weitere 46 Millionen Mark übergeführt . Zieht
man die vermehrten Zablungsbedürfnisse für die Truppen in
Betracht , so zeigt der reguläre Zahlungsverkehr kein wesent-
sich vom Vorjahre abweichendes Bild . Bei der Vergleichung
des Zuwachses der Anlage mit dem Vorjahre ergibt sich, daß
die Steigerung 1914 um fast eine halbe Milliarde geringer als
1913 ist. Die bankmäßige Deckung erhöhte sich um 280,9 Mil¬
lionen gegenüber 509 Millionen , was erheblich auf die An¬
forderungen des Reiches zurückzuführen ist, wahrend die
Wechseldiskontierungen im Gegensatz zum Vorjahre unwesent¬
lich sind . Hierin spiegelt sich die Tatsache wieder , daß die
Banken , da das Publikum nur in geringem Umfange Kadi-
talsanlage vornimmt , über reiche flüssige Mittel verfügen.
Tie geringe Inanspruchnahme des Wechselkontos ist auch auf
den fehlenden Nltimobedarf der Börse und der Spekulation
zurückzuführen . Die Abnahme der fremden Gelder darf
wesentlich auf den großen Bedarf des Reiches und der öffent-
krchen Kaffen zum Jahresschlutz zurückqeführt werden Trotz¬
dem rst die Gesamtsumme noch nahezu um eine Milliarde
hoher als 1913. Der Notenumlauf ist der höchste, den die
Bank bisher zu verzeichnen hatte , doch steht diesem ein Rekord¬
goldbestand gegenüber . Der Goldbestand deckt jetzt 41 5 Pro-
»ent des Notenumlaufes gegen 45,1 Prozent Ende 1013 und
30 .8 Prozent Ende 1912. Die bankmäßige Notendcckung durch

, ° °rrat beträgt 59,5 Prozent gegen 57,6 Prozent imt& tyT£ 1913.

Sozialistische Arirgssreunde in Italien.
Die reform -sozialistische „Azione Socialista " des Abge¬

ordneten Bissolati schmückt die Spalten einer ihrer letzten
Nummern u . a. mit einer Satire auf die Anhänger der unbe¬
dingten Neutralität , die sich hauptsächlich unter den Genossen
der alten (offizieller )̂ Sozialistenpartei finden . Da werden
zwei Genossen vorgeführt , die einer Prüfung ihrer Gesinnun-
gen unterzogen werden , um dann Aufnahme in ein Neu¬
tralitätskomitee zu finden , und es entwickelt sich — nach der
blühenden Phantasie des kriegerischen Verfassers -— folgendes
Frage - und Antwortspicl:

Der Vorsitzende fragt : Was würde ! ihr tun , wenn Deutsch¬
land Frankreich und alle seine Verbündeten Niederwürfe ? Ant¬
wort des ersten Prüflings : Ich würde rufen : Hoch die Inter¬
nationale ! ; des zweiten Prüflings : Ich würde rufen : Nieder mit dem
Krieg ! — Frage : Und wenn das siegreiche Deutschland seine
Waffen gegen Italien wendete ? Erste Antwort : Ich würde den
allgemeinen Ausstand gegen die italienische Mobilmachung ver¬
langen . Zweite An-twort : Ich würde die Schienen vor den Zügen
ausreitzen , welche die uniformierten Sklaven unserer Bongeoisic
befördern sollten . — Frage : lind wenn dt« Deutschen und Oester¬
reicher bis an die Tore von Mailand kämen ? Erste Antwort:
Dann würde ich die weiße Fahne aufziehen lassen . Zweite Ant¬
wort : Ich würde anordnen , daß der sozialistische Gemeinderat mit
dem Bürgermeister , den Beigeordneten und dem Stadtbanner aus¬
zöge, um die Schlüssel der Stadt zu übergeben . — Frage : Und
wenn der Eindringling Requisitionen Vornahme ? Erste Antwort:
Das würde ich geschehen lassen . Zweite Antwort : Und ich würde
ihm den Weg zu den Banken und zu den reichsten Warenlagern
zeigen . — Frage : Wenn aber die erregte Soldateska in eure
Häuser einbräche und eure Weiber mißbrauchen wollte ? Erste
Antwort : Dann würde ich den Schlüssel zu meinem Schlafzimmer
ausliefern rmd spazieren gehen . Ztveite Antwort : Und ich würde
bas Schlafzimmer ruhig öffnen und im Bett liegen bleiben . — Die
Prüfung schließt damit , daß diese letzte Antwort mit Begeisterung
begrüßt und daß der Prüfling Zwei den Preis und ein besonderes
Lob erhält.

Diese Verhöhming der Neutralisiert durch das :Prgan der
Reformsozialisten , das dieselbe Nummer mit einem heftigen
Leitartikel gegen die unentschlossene Haltung der Regierung
eröffnet und darin einen ' raschen Entschluß zum Krieg for¬
dert , enthüllt von neuem die Zerrissenheit der öffentlichen
Meinung Italiens . Oder darf man ans ihr mit der „Köln.
Ztg ." den Schluß ziehen , daß die feit Monaten eifrigst be¬
triebene Hetze nur geringe Wirkung auf die Bevölkerung ge¬
übt haben kann , tvenn es manche Politiker immer noch für
nötig halten , so grobes Geschütz aufzufahren?

Erschwerung der Cmry<mde?mig nach Nordamerika.
Der nordamerikanische Kongreß hatte während der letzten

Wochen einen Kampf um das neu« Einwanderungsgesetz , welches
die Einwav -derung im höchsten Grade erschweren will , obschon sie
seit dem Kriegsbeginn fast ganz anfgehört hat . In den letzten
11 Monaten sind 788 000 Personen tueniger in Amerika cinge-
troffen , als im Vorjahre . Es wstd aber allgemein erwartet , daß
nach dem Kriege die Einwanderung in hohem Maße Zunahmen
wind , und dann wollen die schlauen Dankoes nur die gesundesten,
arbeitsfähigsten und kapitalkräftigsten nehmen ; die übrigen kann
das „alternde Europa " behalten.

Rur mit Belgiern soll nach einem Bericht der „Köln . Volks¬
zeitung " auf Vorschlag des Präsidenten Wilson eine Ausnahme
gemacht werden , sofern sie Landwirte sind und sich bereit erklären,
nach den Südstaaten zu ziehen . Der Süden braucht Einwemde-
rrrng , aber die Einwanderung nach dem Süden findet wenig An¬
klang . Präsident Wilson hat besondere Sympathien für die Bel¬
gier und hat erklärt , den unter dem Kriege leidenden Belgiern
solle das neue Einwandevungsgesetz an dem Zutritt in die neue
Heimat nicht hinderlich sein. Also alle Gesetzesbestimmungen be¬
treffs Gesundheit , Geldnachweis usw. sollen nicht gelten , wenn es
sich um Belgier handelt , zumal um Landwirte , die in den Süd¬
staaten tätig sein wollen . Der Präsident erklärte , Amerika sei
nicht nur begierig , den von der KriegSnot betroffenen Männern
und Frauen Belgiens zu helfen , sondern ihnen auch die Hand ent¬
gegen znst recken und sie in die national « Familie crufzunehmen.

Das Problem wurde besonders angeregt durch eine Senats¬
debatte , in welcher man von verschichenen Seiten bestrebt war,
in die Einwanderungsbill Ausnahmebestimmungen zugunsten der
Belgier hineinzubrinnen . Da war z. B . ein Paragraph , der ver¬
fügte , daß „auf legalem Wege eines Verbrechens beschuldigte"
Einwanderer von der Zulassung ausgeschlossen werden sollten.

HEn . Ost rieselt von den mit stungschnee bepackten Bäumen
Silber staub «ruf uns herab.

Da ertönt plötzlich unser verabredete ? Signal , welches Gefahr
weG>en soll. Alle Unteroffiziere such nämlich mit einem Jnstru-
ment betritt , welches den Angstschrei des Hafen täuschend nachahmt
Wir halten an » lauschen . Der Schrei wiederholt sich. Ich gebe daS
Zeichen . Deckung". Dann schleiche ich mit drei Mann in der Rich-
*” *0 des Signals dar . Bei einem mit dicken Eiskrusten üb er-
zo^ en Dusch winkt ein Skiläufer . Er meldet : „Halbrechts lautes
Knistern und Jweigebrrchen . Vermutlich «in« feindliche Patrouille !"
Nun kriechen wir zusammen vorwärts bis zu einem breiten Brom-
»eevgeBusch. Es bricht immer lauter . Wir liegen glatt am Bauche
und hakten den Atem an . Vor uns malt das Mondlicht zitternde
«oDfiguren auf den Schnee . Ein langer Schatten legt sich jetztdarüber.

^Gleich darauf stehen misten in der Lichtung drei Reiter . Die
Pferde sind zostig und klein , Schimmel . Die Reiter hängen nn
Sattel . Ein « Art Kosaken ; in dicke Felle gehüllt - Hell liegt der
Mondschein auf ihren Gesichtern . Breite Visagen mit starkem
.Kinn und starken Backenknochen, die langen Bärte voll Reif . . .
Nochmals der Schrei , longgezogen , klagend. Da ? bedeutet „höchste
Gefahr . Tin Zeichen von mir . Im nächsten Augenblick reißen
uiernr Leut « di« Kosaken von den Pferden.

. jj* Tat einer Sekunde . In den Augen der Asiaten
spmaelr Jtaj starres Entsetzen . Sie kalten ihre Bewältiger wohl
M die basen Geister des Waldes .' . Zurück mit den Gefangenen
«nt » den Pferden , ins nächste Versteck!"

Zwei Mann bleiben mit mir in dem großen Gebüsch aus der
Laue ^ ^ Kaum haben wir uns zurecht gerichtet , werden schon kraf-
trge Dcannerrrrtte hörbar . Zwanzig Schritte von uns ziehen sie
vorüb er , «S ist russische Infanterie . In der grellen Beleuchtung
erkennt man die Achselklappen ; weit mehr als hundert sind es.

stampfen achtlos <m uns vorbei und ziehen südwärts weiter-
Erleichtert atmen wir auf . . . . Ein Skiläufer kehrt sofort in
wsttem Bogen zur Stellung unserer Truppen zurück und meldet
«rS Gesehen «. Aiir marschieren weiter . Die Gefangenen nehmen
'tow ^ und stopfen ihnen den Mund mit Brot , das sie heißhungrig
iderschlingen . Drei Mann besteigen di« Beutepferde und folgen
(&er Spur , auf welcher der Feind gekommen war . . . . Ein Wind
»acht sich auf . Wir eilen in geöffneten Reihen weiter.

Endlich ist der Waldsaum erreicht . Wir orientieren » nr.
Wieder eine jocite Schnecflächc , die zu einem Höhenrücken an»
stmgt . Einige hundert Schritte links der Ziehbrunnen . Vier
Mann .gehen dorthin als Relais für Meldungen ; sie n«h»ien die
«mwafpreten Gefangenen mit . Hinter dem Höhenrücken blinkt

tarn

! die Spitze eines Turme- im Mondlicht. Das muß der Kirchst-.rmvon N . fein . Ich wähle ihn als Direktionsobjekt . Auf die Höhe
treibe ich die Skiläufer und die drei Schimmelreiter vor . Da-
andere gleitet wieder in loser Kette über den Schnee . Der Wind
wird stärker , wühlt den Schnee auf , peitscht ihn durch die Luft
und umgibt uns mit einem glitzernden Vorhang . Jetzt sind wir
am Höhenkamm ; dort liegen die Skiläufer und lugen aus . Die
Reiter sind abgesessen. Sic meinen verächtlich: „Bei uns zu
Hause sind die Kühe bessere Reittiere , als diese elenden Klepper
dal"

Wir haben riesiges Glück. Kaum 900 Schritte seit- und vor¬
wärts blitzt ein Licht auf , Hunde schlagen an . In verschwomme¬
nen Umrissen taucht eine Häusergruppe auf . Ich entschließ « mich,
mit dem Haupttrupp hier auf der Höhe zu verbleiben und mit
kleinen Patrouillen gegen den Ort vorzufühlen . „ZugSsührer Ä.
fünf Mann , rechte Patrouille , gegen der, Südausgang des Ortes
und um diesen herum . Korporal L. fünf Mann . Mittclpatrouille,
Direktion die Kirche, dringt bis in den Ort ; Korporal Einjahrig-
Freiwilliger K. vier Mann , Direktion Nordausgang des Dorfes.
Aufgabe : Erfahren , ob das Dorf vom Feinde besetzt Werden die
Patrouillen zersprengt , so ist Versammlungsort beim Ziehbrunnen
am Waldrand ."

Die Patrouillen gehen ab . Rach 30 Schritten sind sie uir-
sichtbar , so sehr verschwimmen die weißen Gestalten mit der Schnee-
släche. Wir anderen liegen am Höhenrücken, die Gewehre schuß¬
bereit . 30 Minuten vergehen . Kein Laut . Die Spannung be,
uns erreicht den Höhepunkt . Da raunt mir ein Mann ins Ohr:
„Vom Nordausgang des Ortes nähert sich ein dunkler Punkt.
Menschen . Sie schleichen!" Ich äuge scharf in der bezeichneten
Richtung . Sicher «ine feindliche Patrouille . „Nicht rühren ! . . .
Die fangen wir ! . . . Aber erst , bis sie mitten unter uns sind ."
Minuten atemloser Spannung vergehen . Plötzlich steht, wie ans
dem Schnee hcrausgewachsen , mein Einjähriger vor mir.

„Der Ort N. ist vom Feinde stark beseht. Schützengräben mit
zahlreichen Hindernissen beim und seitwärts des Ortseinganges.
Ich bringe zehn Gefangen « mit ."

Zwei meiner Skiläufer der Verbindungspatcouillc fliegen uns
entgegen : „Das deritfche Detachement ist auf einen feindlichen
Hauvtposten gestoßen . Der hat einen Steinbruch beseht . Von
dieser Höhe l« r ist eine Flankierung möglich!" keuchen sie. Wir
folgen der Weisung . Dank unsere » Schneereifen überwinden wir
die zahlreichen Schnee,vehen . die der Wind aufgetürmt hatte,
spielend . In wilder Flucht strömt der Feind zurück ; er läßt Tote
und Verwundete zurück.

| Der Senator Resd glaubst diesen Anlaß gu einem Ausfall gegen
Deutschland benutzen zu müssen, sprang auf und sagte , man be¬
denke nicht , zu welchen Folgen diese Bestimmung führen könne.
Augenblicklich habe Deutschland Belgien überrannt und in seinen
zeitweiligen Besitz genommen . Wenn mm ein Belgier die Autori¬
tät der deutschen RiKgerung angreife , da er noch immer seinem
aus dem Lande vertriebenen König Treue und Unterstützung zu
schulden glaube , und daß er aus Gruaid dieser Auffassung irgend
eine Tat begehe , welche die deutschen Militärbehörden vercmlaßtcn,
ihn wegen Hochverrats anzuklagen , während er in Wirklichkeit
nur für sein unglückliches Land eingetreten sei : „Sollen wir
einen derartigen Märtyrer seines Patriotismus wegen wie einen
Verbrecher von unserem Lande fernhalten ? " Da erhob sich Sena¬
tor Lod-ge als Ouasivcrtreter der Regierung — er hat nämlich
den geheimen Auftrag , in internationalen Fragen im Namen der
Regierung zu sprechen — und antwortete , formell habe Arnerika
die militärische Okkupation Belgiens durch Deutschland immer
noch nicht anerkannt , und eine solche Anklage würde daher hier
keinerlei Beachtung finden . Aber Reed antwortete , das genüge
nicht , denn Deutschland habe in Belgien eine Zibilregierung ein¬
gerichtet oder werde es nächstens tun , tverde vielleicht auch eigene
Gerichte «insetzen , und tvenn irgend ein armer Belgier unter der
auiokratischen Herrschaft einem Befehl nicht gehorche, rein aus
patriotischen Motiven , könne er angeklagt und unter den Bestim¬
mungen dieser Vorlage hier an der Landung verhindert werden.
Darauf erwiderte Lodge nochmals mit scharfer Betonung : „Selbst¬
verständlich müßten wir zuerst einmal die deutsche Regierung in
Belgien anerkennen , vorher würden ihre Anklagen absolut kein
Gewicht bei unZ haben ." Trotzdem ließ Reed sich nicht beruhigen
und entwickelte in einem ungeheuren Redestrom sein deutschfeind¬
liches Pathos . Die ganze Rede wurde mit zitternde Stimme ge¬
halten und erweckte den Eindruck , daß Senator Read doch den
Sieg Deu -tschlands fürchte.

Immerhin hatte er mit seiner Rede und besonders dem belgi¬
schen Argument Erfolg . Der Paragraph , dessen Annahme absolut
sicher schien , wurde mit einer Mehrheit von 4 Stimmen gestrichen.. •*

Washington , 4 . Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Meldung des
Neuterschen Bureaus . Der Senat hat einen Gesetzentwurf über
die Einwanderung mit einem die Einwanderung von Analphabeten
verbietenden Artikel angenommen . Präsident Wilson ist gegen
deren Ausschließung und hat mitgeteilt , daß er sein Veto gegen
diesen Entwurf einlegen werde . Der Senat nahm einen Znsatz-
ontrag an , der den belgischen Ackerbauern die Einwanderung
gestattet . -

Freilassung der dienstuntauglichen Rriegrgesangenen
Der Vorschlag des Papstes über die Freilaffuwg der

dienstuntauglichen Kriegsgefangenen hat nach einer Mai¬
länder Meldung bereits die Zustimmung Deutschlands,
Oesterreich -Ungarns , der Türkei , Rußlands , Englands und
Serbiens gefunden . Die Anttvorten Frankreichs und Mon¬
tenegros stehen noch aus , werden aber in zustimmendem
Sinne erlwartet . Man berechnet die Zahl ans 100 000 bis
160 000.

Die Schäbigkeit des Aushungerungskrieges.
Das nordamerikanische Blatt „Newyork Globe " schreibt , daß

das englische Volk nicht dadurch gewinne , wenn man Nahrungs¬
mittel und andere ähnliche Dinge als Konterbande von Deutschland
fernhält . Wenn man die Nahrung von Deutschland fernhalte , so
vergrößere man nur das Elend von Frauen und Kindern und Nicht¬
kämpfern , aber den Krieg könne man hiermit nicht gewinnen und
noch reicht einmal ernsthaft beeinflussen . Andererseits werde Groß¬
britannien mit derartigen Versuchen in der Meinung der Welt
verlieren und in dem allgemeinen Wettlauf um die Sympathien
Amerikas werde Großbritannien mit dieser Methode sich nur Nach¬
teil verschaffen . -

vermischte Ariegsnachrichten.
Der ehemalige Matrose Reutenauer hätte versucht, der« fran¬

zösischen Nachrichtenbureau militärische Geheimnisse  zu
verraten ; der Brief gelangte jedoch infolge eines Schreibversehens
des Angeklagten nicht an seine Adresse, sondern führte zur Fest¬
nahme des Schreibers . Er wurde jetzt wegen versuchten Ver¬
brechens der Spionage verurteilt zu vier Jahren sechs Monaten
und einer Woche Zuchthaus und zu zehn Jahren Ehrenrechtsverlust.

In der ganzen Kapkoloni«  wurde , laut einer Meldung
über Amsterdam , der Belagerungszustand  verhängt.

Gleich darauf schütteln wir den deutschen Brüdern di« Hände
I — schlesische Landwehr ! Sie brechen bei unserem Anblick nach

der ersten Verwunderung in fröhliches Gelächter aus . Seither
nennen sie uns die „weißen Raben ".

photographische Uriegsfülschungen.
Der photographischen Fälschung , die sich eine französische Post¬

kartenfirma bei der Herstellung eines Bildes des brennenden Doms
von Reims schuldig machte , und die wir seiner Zeit feststellten , er¬
innern sich wohl unsere Leser . Heute liegt ähnlich Schlimmes aus
Rußland vor . Die in Rußland weitverbreitete illustrierte Zeit¬
schrift „Die ganze Welt " veröffentlichte in ihrer Novembernummer
ein Bild , da ? drei deutsche Kavallerieoffiziere dafftellt , die silberne
Pokale in den Händen halten : darunter steht folgender russischer
Text : „ES glückte unserm Künstler , dem Photographen N . S . Co .,
eine Gruppe von Marodeuren , Repräsentanten der deutschen Armee,
aufzunehmeu, .deren Hände mit geraubter Beute gefüllt sind." Das
Bild trägt die Ueberschrift : „Deutsche Räuber nahe bei Warschau ".
In Wirklichkeit ist das Bild der drei angeblichen Diebe in deutschen:
Offiziersrang dem Blatte „Sport im Bild " Nr. 84 vom Juni ent¬
nommen . Die gestohlene Photographie stellt den Vorgang dar , ivie
die deutsche Kaiserin nach einem Rennen den drei Leutnants Herder.
Egan Krieger und Prieger Ehrenpreise übergibt . Niederträchtige
Verleumder!

Lin amerikanisches Spottgedicht.
wahrscheinlich aus .Kalifornien , kann die „Köln . Ztg ." im
Urtext und in deutscher Uebersetzung veröffentlichen . Es zeigt,
daß nvan die Kriegsmethoden unserer Gegner auch jenseits
des großen Bachs richtig einzuschätzenweiß und lautet:
The Fran co -Briti0h Brand

of Civilization.
My name is Totnmy Atkins,
And I ' in a hnsky ehap,
My cotnrade is a Cosgak,
And my partner is a Jap.
We ’rc Roing tvith souit *Gurkns
And ükewise with «omo Sikhs,
Same black Algerian Turcos
And other colored treaks.
And with all the bloomin ’virtnes
For wliich you know we sliino:
Wo are carrymgCivilization
T « the people on the Bbine.

Der französisch . britische
Kulturstempel.

Ich bin der Tommy AtkinS,
Ein biederer Grobian,
Der Kosak ist mein hoher Gönner,
Der Jap mein Duzlumpan.
Wir hausen mit Sikhs und Khurkas
Wie Brüder in einem Zelt,
Mit Turko» und Negeraestndel,
Gelbsratzen aus aller Welt.
lind unsere Bilduna und Eilte
Bewundert man allgemein:
So tragen wir Tugendbolde
Kultur an den deutsche» Rhein.
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Todes - Anzeige.
Am 28. Dezember fiel bei Cernay in Frankreich unser

Kollege

Wilhelm Köhler
im Alter von 28 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

Die Arbeiterschaft der Firma Franz Garny,
Frankfurt  a . M., den 3. Januar 1915. 45G4

---------- Wahiverein Enkheim. ---------
Arbeiter-Gesangverein Standhaftigkeit,

Todes -Anzeige.
Allen Partei - und Sangesgenossen machen wir die

traurige Mitteilung , dass unser Mitglied

Wilhelm Köhler
Metallarbeiter

am 28. Dezember 1914 bei Cernay in Frankreich als ein
Opfer des Krieges gefallen ist. 4585

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.
EnUlicim , im Januar 1915.

Die Vorstände.

SU

Im Itwantur-Ausverkauf
«Tamiar, morgens 8 Ehr , bepnaen hat , können Sie » amcn -Konfektion kaufen, nicht teilweise für die Hüllte , sondern teilweise für einViertel der früheren 1 reise, da vor Weihnachten weniger Nachfrage war. Sie können sich

für die Butter , für läse Aeüiesie , für den SlacSkfisch7 für eüas Kleine
Ck*r«°t1et elnern oder ein Oemen -Capos oder ein Damen -Kmtfim odereinen » nmen -Roek oder einen Httdehen-

aussuchen und sagen : Das Ted ist mir soviel wert“ und wird Ihnen alsdann , wenn möglich, der Zuschlag erteilt.
«SSÄn " S'e meine benster -Auslage , und hie werden sehen, mit welchem Verlust icli meine Damen-Konfektion abgehe. Hei den bereits vor¬erwähnten dachen handelt es sich nur um prima Berliner Dainen-Konfektion. Grosser Posten weisse I>anten -Kleider von Mk. 7.50 an. I»eS*e von Mk.5.—an.

xra " *r r 'pn ,-K<!" *t'.kt .i '“'*, und IBM»-se*icn -Eio .iIelition wird teilweise mit IO"/,, Winter- Ware, welche nicht netto ist, mit 10"/., 20<>/0 bis sogar.Nachlass verkauft . Ausserdem habo ich abzugeben /0’ /0 6

KOOO Her - Ulster l>ro Stück Mk.
Es kann sich somit jeder für wenig Geld bei M. Jansen noch rechtzeitig warm einkleiden . Wer auch jetzt keinen Bedarf hat soll darauf bedacht

Äi lüf“ 6' Jf ’r kaufe "' de "? die  Möglichkeit ist vorhanden , dass in, nächsten Jahr die Sachen' mehr als” dw Doppelte k“ Ich bin
der Re ĉhhaltigkeit̂ esselbon8 Au3wahl zu zeigen>dass’ wenn b,e meln  Wer noch nicht kennen. Sie bei einem Besuch überrascht sein werden von.

Nur beim Mitbringen dieser Annonce kosten blane Melton -HUschen (Grösse 1—6) « 5 »f.
„.u®u“ ere L,eme mcv!ner  Kundschaft , welche Montag Dienstag und Donnerstag, während morgens 8 ühr bis abends 8 Uhr, auch nur für M ä.~
hilfin V' U-nf *} ein keujahrs -beschenk im Werte von .« 1.- in Form eines l’aketes , enthaltend Spezereiwaren . Kunden, welche bei mir schon

Bekauft haben, können sich bei Erscheinen dieses Inserates , nicht durch kinder , sondern selbst, einen vornehmen patriotischen Kalender gratis abholen.

M. JANSEN, Frankfurta. M.
Essen -Ruhr, Limbcckerstr.65. 2Z  2feue Krame 23.

•HWHH Ht — H O

ii5MofjScnfißiitpiet
für Batterien

!!, 6flÄ m gesucht.
I »Offerten ssd. V. 259 an Haasen-
<| stein & Vogler A.-G.»

Frankfurt a. M. 4586

Auch während der
13584 RfEMEU

gebe gute

Seiisell-
RHIiniascliinen

an solv. Leute
hei bequemer Teil¬
zahlung bill . ab.

L Wriedf, [» filier
jetzt . Egsnolffstr . 17

zwlsoK stetlintstr.u.Botlirdiln-Allee

Achtung ! Achtung!
Durch Ersparung Hober Laden¬

miete verkaufe idn ' 0020

Ulster
5« 10 12 14- 16 18

Anzüge
5« 1© 12 14 18 m 20 .«

Pelerinen
zu 4 4 .50 5 © 7  S •«
Knabcn-Anzügc enorm billig.
Stoffreste billig. Anzüge *«. Matz»
auch tuertn Stoffe gestellt werden.

Berg erstrasse 107,  I.
P« NI« M,r, !tä ':Ä
sehr bist. bRicjeitaugumfili. Mainzer
Ldstr. 852,1 . AKtg,1.Poftg.. k.Lad.

llerktsiste
nach den vom Kriegsministerium
veröffentlichten „Deutschen Ver¬
lustlisten “. Bis jetzt 27 Listen er¬
schienen. Preis jeder Liste 50 Pfg.
BuchliandSimg Volksstimme
Frankfurta. M., Gm Hirschgrnben 17.

|JEAN Sl Ff U¥ §f 0 WeiNKANHifie
3 -5 Krcmppinfcenftrciße - Tel. Hanfa 2815.
Filiale: 2 dr.EfcheaheimerftraBe Tel. flanra 5302 .,

- o
♦

crinkt frankfurter prgerklu!
SehumanR 'Bteater;

Heute abend 8 Uhr: „ Gold gab icl » für Eisen “ .
Zeitgemtose Operette in 8 Aufzügen von Victor Leon._ _ von

Musik von Emerich KAImän.
Die bekannten kleinen  Preise ! —

4558

Sonntag den 10. Januar, nachmittags4 Uhr, zum vorletzten Male:
„Die Heldentaten des Kadetten Friti Hellanerich“

Weihnachtsspiel für die Jugend.

Ij.  Crecelms Ww.
Ziticirrenhandlunc;P?

Ilüchsta . M Könlgstelnerstr. 24.

Um auch unser Teil dazu beizutragen, einen zu schnellen Verbrauch
der deutschen Vorräte in Weizenmehl hintanzuhalten, führen wir ab
4 * JatHSSS* ein schmackhaftes, wohlbekömmliches

(eingewogener Teig ) 3 Pfd . 170 gr , Verkaufspreis 45 B* fg . pro Laib,
welches wir unseren werten Mitgliedern zu einem Versuch hiermit bestens
empfehlen,

Dsf Vorstand.
45U

Bekanntmachung.
1. Junge Leute» die mindestens das 16. Lebensjahr vollendet

Haben, am Tage der Einstellung jedoch nicht älter als 1694 Jahre
alt sind und von denen mit Sicherheit zu erwarten ist» dah sie mit
vollendetem17. Lebensjahre feiddienstsähig sein werden, können sich
spätestens 13. Januar bei einem Bezirkskommando des Korps-
bereicheS zur Aufnahme in die Militär -Vorbereitungsanstalt Weil-
bitrg melden. Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum Uebertritt
zur Truppe» welcher die Felddienstfähigkeit voraussetzt, mit vol¬
lendetem 17. Lebensjahre erfolgt»eine vorwiegend militärische Aus¬
bildung. Die Einstellung erfolgt am 20. Januar 1915 und bei
nachträglichen Anmeldungen an später noch zu bestimmenden Zeit¬
punkten.

2. Di « Aufnahme erfolgt nach ärztlicher Untersuchung. Die Be¬
werber müssen vollkommen gesund mid frei von körperlichen Ge¬
brechen Und wahrnehmbaren Anlagen zu chronischen Krankheiten
sein. Sine Prüfung auf Schulbildung findet bei der Aufnahme
nicht statt . Erlittene leichte Strafen schließen die Annahme
nicht aus.

8. Sine Verpflichtung über die gesetzliche Dienstpflicht hinaus
zu dienen, erwächst den Ausgenommenen nicht.

4. Diejenigen Freiwilligen , welche mit vollendetem 17. Lebens¬
jahre noch nicht feiddienstsähigsind, können ans ihren Wunsch einer
llnteroffizierschule überwiesen oder bis zur erlangten Felddienst¬
fähigkeit in der Anstalt belassen werden. Andernfalls würde ihre
Entlassung notwendig sein.

5. Bei der Demobilmachung können die Aufgenommenen aus
ihren Wunsch, soweit sic noch nicht ausgebildet sind, in eine Untei-
offiziervorschule, soweit sie sich bereits bei einem Truppenteil be¬
finden, im eine llnteroffizierschule unter den für diese Schulen vor¬
geschriebenen Bedingungen, die auf den Bezirkskommandos ein¬
zusehen sind, ausgenommen werden.

Der Kommandierende General:
Freiherr v. Ga kl » General der Infanterie.

Neu eingeführt:

Kriegs
Brot

»chmackhaftund

wohlbekömmlich. jjj jj pjj
Mit dem gesetzlich (einReW0 j»ener TeiK

vorgeschriebenen 3 Pfund 70 Gramm)Karto flelmehlzusatz

Osthafen
Zu halien in den bekannten Verkaufsstellen.

1584 l
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